


itstellung von gewaltigen Milliardenbeträgen, 
lche bei der herrschenden Kredilnot durch Kredite 
ht beschafft werden können. Noch weniger aber 
sinen sie durch eine Erhöhung der Bezugspreise 
ll abgegolten werden, da ja die Abonnements^ 
bühren erst in der zweiten Hälfte des Monats 
llzählig eingehen
Es ist also mit Sicherheit vorauszusehen, daß 

n großer Teil von Prioatkapital unabhängigen 
lätter mit dieser gewaltigen Steigerung des Zei- 
ngsdruckpapiers zum Erliegen kommen muß. Das 
mpörende ist dabei, daß das Reichswirtschafts, 
msterium nicht imstande gewesen ist. die gerecht- 
rügten Forderungen der Zeitungs-Verleger 
kgen die Papierinterestenten durchzusetzen. Man 
it auch den Lieferstreik der Fabrikanten Hinge­
mmen, ohne ihm wirksam entgegenzutreten. Die 

olge ist, daß die Zeitungen jetzt dem Preisdiktat 
!i Kartelle ausgeliefert sind, denn es bedeutet doch 
r den Haushalt einer Zeitung nur wenig und 
nn die Lage keineswegs beeinflussen, wenn man 
,n den überspannten Preisforderungen der In- 
resfenten wirklich vielleicht einige tausend Mark 
uunterhandelt. Wir erheben gegen das Preis- 
ktat der Kartelle erneut schärfsten Protest und 
klangen von der Reichsregierung, daß sie sich 
idlich zu großen Hilfsmaßnahmen für die Presse 
strafst. Da aber alle Maßnahmen, die vielleicht 
tzt getroffen werden, erst später wirksam werden 
innen, hängt die Erhaltung der Arbeiterpresse 
ehr als je von der Opferbereitschaft ab, mit der 
e Arbeiterschaft sich hinter sie stellt.
Ingolstadt. Für Juli gelten im Hausdienst 

lügende Barlöhne
Anfangsmädchen 30,000 M.
Hausmädchen 60,000 M.
unselbständige Alleinmädchen

nach 2 Dienstjahren 60,000 M. 
selbständige Alleinmädchen 90,000 M. 
einfache Köchinnen 100,000 M.
perfekte Köchinnen in größ.

Haushaltungen 130.000 M. 
einfache Zimmermädchen 90,000 M. 
perfekte Zimmermädchen 130,000 M. 
einfache Kindermädchen 45000 M. 
selbständige Kindermädchen 100.000 M. 
Jungfern 150,000 M.
Haushälterinnen in ein­

fachen Haushaltungen 130,000 M. 
in größeren Haushaltungen 180,000 M.

Bei Schlafen außerhalb des Hauses erhöhen 
ch die Sätze um 20000 Mk monatlich.

Der Stundenlohn ohne V erpflegung beträgt für 
Zugehfrauen 5000 M.
Wasch- und Putzfrauen 8000 M.
Putzfrauen mit Parkettboden­

reinigung 10.000 M.
Ingolstadt. (Teuerungsmaßnahmen für Mili- 

irrentner.) Die Zahlung der Zusatzrente für 
lugust 1923 findet im Zimmer Nr. 57 des Rat- 
auses gegen Vorzeigen des letzten Nentenbescheides 
nd Postscheckabschnittes statt und zwar: Mittwoch.
. August 1923 an die Schwerbeschädigten, Emp- 
änger von Kriegselterngeld und Witwenbeihilfe. 
)onnerstag, 9. August 1923 an die Kriegers- und' 
lltrentnerswitwen und deren Kinder; Freitag 
0. August an die Kriegerwaisen. Nachweis über 
as Enkommen (Lohnzettel usw.) ist von sämtlichen 
Empfängern mitzubringen.

Ingolstadt. (Almenfürsorge oder Kriegsbe- 
chädigtenfürsorge). Das Reichsarbeitsministerium 
jat darauf hingewiesen, daß durch die Gesundheits- 
ürsorge für Kriegshinterbliebene und Kriegsbeschä­
digte, soweit sie nicht anderweitig versorgt werden, 
>er Sozialfürsorge außerordentlich hohe Kosten er- 
oachsen. Das Ministerium steht auf dem Stand- 
lunkte. daß die hohen Kosten nicht allein der 
iriegshinterbliebenenfürsorge aufgebürdet werden 
önnten, nachdem die Gemeinden als Ortsarmen- 
'erbände verpflichtet seien, für Armenbedürfnisse 
inzustehen. Die Beteiligung der Gemeinden an 
« Kostentragung sei notwendig, nachdem das 
^eichsarbeitsministerium nicht die Mittel aufbrin­
gn könne. Der gemeindliche Hauptausschuß nahm 
egen diesen Versuch, den noch viel weniger lei- 
ungsfähigen Gemeinden neue, hohe Ausgaben 

rufzuladen, entschieden Stellung, da die Armen- 
'siege gesetzlich erst dann zum Eingreifen verpflich- 
et ist, wenn andere Kostenträger nicht vorhanden 
md. Dies sei aber hier nicht der Fall. Die bayer. 
Regierung und der Städtebund werden von dieser 
blehnenden Stellungnahme verständigt.

Ingolstadt. (Fünf Millionen Mark für ein 
0 Markstück.) Der Ankauf von Gold für Rech­

nung des Reiches und von Reichssilbermünzen für 
Rechnung der Reichsbank wird vom 6 August ab 
>ur noch durch die Reichsbankanshrlten — also 

^>cht mehr auch dutch Vermittlung der Postanslal- 
kn — erfolgen. Für ein Zwanzigmarkstück mit 
>nem Sollgewicht von 7,168 Gramm fein wird

bei einem Dollarmittelkurs von 1.100,000 M ein 
Preis von 6,046.000 M durch die Reichsbank ge­
zahlt werden: für ausländische Goldmünzen werden 
entsprechende Preise gezahlt. Für Reichssilber, 
münzen werden vom 6. August bis auf weiteres 
seitens der Reichsbankanstalten das 50 000fache des 
Nennwertes gezahlt.

Ingolstadt. Verlobt haben sich: Franz Xaver 
Bärtl. Mechaniker dahier, mit Maria Schreier, Köchin 
in Schrobenhausen; Lorenz Radziej, Posthelfer in 
Hamburg, mit Mina Mayr, ohne Beruf in Ham­
burg: Viktor Veit, Unteroffizier der Reichswehr da- 
hier, mit Maria Maier, Lageriftenstochter dahier: 
Johannes Otto Svoboda, Schreiner dahier, mit 
Ottilie Stillinger, Lagerverwaltersrochter dahier; 
Alfred Hatheyer. Versicherungsbeamter in Mettmach 
(Bez. Ried), mit Franziska Metzner, Mechanikers, 
tochter dahier; Georg Priller, städt. Angestellter da- 
hier, mit Berta Margareta Hindlmeyer, Eichmeisters­
tochter in Freising: Michael Niedermeier. Werkmei- 
ster dahier, mit Maria Braun, Kassierin dahier; 
Franz Josef Wilhelm Schuh, Bankkassier dahier, mit 
Frieda Lina Schatte, Holzhändlerstochter dahier.

Unsere Postbezichcr' I
ersuchen wir dringend, die erbetene Z 
Nachzahlung von 39500.— Mark uns Z 
umgehend mittels der vor einigen Z 
Tagen übermittelten Zahlkarte zu- Z 
kommen zu lasten.

Verlag der „Freien Presse"

Ingolstadt. (Zahlenreigen.) Es hatte in 
früheren Zeiten immer einen gewissen Reiz, auf 
irgendeiner Straße stehen zu bleiben und ein paar 
Stücke Gesprächsthema von den vielen, die vorbei- 
flatterten und vorbeifluteten, aufzufangen. Ein 
paar Worte, ein paar Fetzen waren es nur. und 
doch formte sich daraus ein Stück Leben mit seinen 
Freuden, seinen Leiden und Lüsten. Für den. der 
zu hören und zu deuten verstand, baute sich aus 
diesen paar Brocken der Erzählung ein ganzes 
Stück Leben gewissermaßen auf. Man sah auf 
diese Weise nicht nur in die Häuser, sondern auch 
in die Herzen der Menschen.

Und heute? Dieses Studium, an irgendeiner 
verkehrsreichen Straßenecke, oder beim angeblichen 
Studium eines Schaufensters angestellt, ist gewiß 
noch immer lehrreich und lohnend, aber traurig zu­
gleich. Man hört heute überhaupt nur Zahlen 
nennen, alle Gedanken, alle Gespräche beherrscht 
die Zahl. Da hört man: „Mein Gott. 80000 M., 
das kann ja gar nicht sein . . .", oder: „95000 M. 
wollte er haben, so viel hatte ich nicht bei mir", 
oder: „Das sind ja 40000 M. mehr als gestern", 
oder: „Fünfzigtausend Mark! Nein, dann kann ich 
mir überhaupt nichts kaufen." So geht es an 
einem vorbei in langem, traurigen Reigen. Immer 
nur Zahlen. Zahlen. Zahlen ... Es macht auch 
auch gar keinen Unterschied, wer da spricht, wen 
man für Sekunden belauscht: Alt und jung, die 
verhärmte und durch die wilden Preise verängstigte 
Hausfrau ebenso wie das junge Mädchen oder der 
junge Mann, die von irgendeinem Vergnügen; 
irgendeiner Freude Abstand nehme» müssen, weil 
der Preis dafür für sie unerschwinglich ist.

Es ist gleichsam so, als ob die Zahl, das ewige 
Denken an die Zahl und die Preise alle anderen 
Ideen und Gedanken aus dem Gehirn herausge- 
rissen hat. als ob nur Rechenmaschinen über die 
Straßen wandeln. Gewiß ist die Teuerung furcht- 
bar und für viele Tausende bis zur Verzweiflung 

"unerträglich, gewiß ist die materielle Not des Vol­
kes, das kaum das Notwendigste zum Lebensunter­
halt kaufen kann, eine Last, unter der viele erlie­
gen. Und doch, daß diese harten, häßlichen Zeiten 
aus fast allen Menschen Rechenmaschinen gemacht 
haben, ist vielleicht das Bedrückendste und Trau­
rigste.

Ingolstadt. (Berichtigung.) Von Herrn Klin­
gele erhalten wir folgende Zuschrift: In Ihrer 
Nummer 174 vom 2. Aug. bringen Sie die Nach­
richt, daß ich einen Arbeiter entlassen habe, weil er 
den Bund „Bayern und Reich" beleidigt haben 
soll Diese Angabe ist nicht wahr. Der betreffende 
Arbeiter wurde deshalb entlassen, weil er einen 
Angehörigen des Bundes „Bayern und Reich" 
gröblich beschimpfte, mit verschiedenen anderen lätlich 
angriff und diese unterstützte, daß dem Betreffenden 
das Bundesabzeichen abgerissen werden konnte.

Diese Angelegenheit ist bei Gericht anhängig 
gemacht und wird die bevorstehende Gerichtsver­

handlung diese meine Mitteilung vollständig der
(tätigen.

Hiezu möchten wir bemerken; In unserem Be­
richt hieß es: Herr Klingele. Backofenfabrikant,
entließ in seinem Betrieb „Schlackenverwertung" 
einen Arbeiter mit der Begründung, daß er den 
Bund „Bayern und Reich" beleidigt haben soll.

Nun stellen wir gern fest, daß der Arbeiter nicht 
den Bund „Bayern und Reich" beleidigt hat, 
sondern den Arbeiter Rakerl bei Firma Peters. Fest 
steht aber und das gibt Herr Klingele selbst zu, 
daß er dies als Grund zur Entlastung nahm. Die 
Arbeiterschaft weiß nun wenigstens, daß jene Ele- 
mente, die sich den nationalaktiven an die Rock­
schöße hängen, von den Arbeitgebern geschützt werden. 
Es ergibt sich weiterhin noch eine Lehre für die 
klassenbewußte Arbeiterschaft, sich ebenfalls vor Be­
leidigungen jener Kreise, darunter auch oft Geschäfts­
leute, zu schützen

Ingolstadt. ^Volkschor-Eintracht e. V) Es 
besteht in weiten Kreisen der Arbeiterschaft die 
Meinung, daß obiger Verein den Beschluß gefaßt 
habe, in keiner Weise mehr mitzuwirken. Es ist 
dies ein Irrtum. Bei größeren Veranstaltungen, 
Arbeiterfeste usw., ist die Mitwirkung des Vereins 
Ehrensache — Es ergeht zugleich die Aufforderung 
an alle dem Gesänge huldigenden Kollegen und 
Genosten, dem Arbeitergesangvcrein „Volkschor Ein- 
tracht beizutreten. _________

Aus Nah und Fern.
(Wackerer Lebensretter.) Zwei 16 Jahre alte 

Bürgerstöchter von Buttenwiesen badeten in der 
Zusam und gerieten dabei in eine Untiefe Ein in 
der Nähe mit Pferdeschwemmen beschäftigter Lehr­
ling eilte unverzüglich zu Hilfe. Das Rettungswerk 
war um so schwieriger, als sich eines lur beiden 
Mädchen in der Verzweiflung am Halse des Lehr­
lings festklammerte. Der jugendliche Retter konnte 
sich aber auch mit Geschick aus dieser Lage befreien 
und sein Rettungswerk vollenden

(Schwerer UnglücksfaU) Von dem Besuch einer 
Schwerkranken in Wollmesheim bei Landau zurück­
kehrend, fuhr der Arzt Dr. Heitz mit seinem Motor­
rad auf einen Strahenrandstein auf. den er infolge 
starker Staubentwicklung nicht gesehen hatte. Das 
Auto brachte den Schwerverletzten in seine Woh­
nung nach Landau.

Auf der Hochzeitsreise tödlich verunglückt ist die 
23jährige Frau Marie Hoffmann aus Offenbach 
a. M. Als das junge Ehepaar mit dem Fahrrad 
die steile Bergstraße zwischen Gößweinstein und 
Behringersmühle hinunterfuhr, verlor die Frau die 
Herrschaft über das Rad und stürzte so unglücklich, 
daß sie nach wenigen Stunden verstarb.

Beim Herdfeuermachen entzündeten sich die 
Kleider der Frau Schnackig in Harrbach (Ufr.) 
und im Nu glich die Frau einer Feuersäule. Ehe 
Hilfe herbeieilte, hatte sie schon so schwere Brand- 
wunden davongetragen, daß an ihrem Aufkommen 
gezweifelt wird. ____

Bücherbesprechungen.
Das Liebesfest des Waldfreiherrn. Ein Jagd- 

idyll von Maximilian Böttcher. Illustriert 
von Fritz v. Forell. Verlag von Ernst Keil's 
Nachf. (Aug Scherl) G m. b. H., Leipzig.
Dort, wo Wald und Moor am dichtesten und 

unzulänglichsten sind, ist das Reich des rotrockigen 
„Waldsreiherrn". Viele Jahre schon ist sein präch- 
tiges, wundervoll geperltes Gehörn das Ziel der 
Sehnsucht edelster Weidmänner. Noch immer aber 
gelang es dem gerissenen, schon sacht ergrauenden 
Schwerenöter, der mordenden Kugel seiner Verfol­
ger zu entrinnen und in verschwiegener, unzugäng­
licher Einsamkeit sein freiherrliches Paschadasein 
weiterzuführen. Er ist in der Tat ein Mordskerl, 
dieser Mordart vom Moor, an Lebenserfahrung 
und Weltweisheit ebenso wie im Lebenswettkampf 
allen Jünglingen aus den benachbarten adeligen 
Geschlechtern weit überlegen Die Herzen der Jung­
frauen fliegen ihm zu wie die Schmetterlinge einer 
betörend duftenden Blume, und als der „Herr­
lichste von allen" schlägt er jeden Rivalen, der ihm 
auf seinen Liebespfaden entgegenzutreten wagt, 
aus dem Felde. Dabei bleibt er, auch im schwer- 
sten Kampfe mit seinen Nebenbuhlern, der tapfere 
und stolze Held, selbst in grimmiger Todesstunde 
ein Ritter ohne Furcht und Tadel, besten seelische 
Größe und Erhabenheit sich mancher sogenannte 
Herr der Schöpfung zum Vorbild nehmen könnte. 
Maximilian Böttcher, dem wir neben einer Reihe 
oielgelesener Romane auch zahlreiche prächtige 
Schilderungen aus dem Weidmannsleben verdan­
ken (sein letztes Buch „Aus märkischen Jagdgrün- 
den" hat bei der gesamten Kritik geradezu begei­
sterte Aufnahme gefunden), gibt uns in seinem 
„Liebesfest des Waldsreiherrn" einen ungemein


